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JVorrede,

Geneigter Leſer!
S

Nicht alle Neuigkeiten fin

den Beyfall; und off
ters wird die Muhe
desjenigen ſchlecht be
lohnet, der dergleichen
aufaubringen nich ein

kallen latt. Jch wurde mich die
ſer Gefahr ausgeſezet ſehen, wenn
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ich die Gewohnheit, welche ſchon

ſeit ſo langen Jahren vor die an
dere Natur gehalten worden,

uUberſchreiten, und das weit und
breit beruhmte und vor wahr an
genommene Spruchwort, durch
gewiſſe. Ausnahme zweifelhaft
machen, oder anfechten wolte.
Hierzu bin ich zu gewiſſenhafft,
ohnerachtet ichmich ſonſt von an
dernEitelkeiten eben ſo wenig frey

zu ſeyn glaube, als der Tieger
von Flecken. Vielleicht finden
ſich ſcharffſinniae Kopffe, die die
ſes Bekanntniß:ſelbſt, oder we
nigſtens die Herausgabe meiner
Ueberſetzuna, vor ein Zeichen, und
den Beweiß der mir anklebenden
Eitelkeit, anſehen; Jch kan ihnen
dieſe Freude leichtuch gonnen,
und ſelbige annoch zu vermehren,

verſpreche hiermit, daß ich ihnen
we
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weder ihre Meinung benehmen,
noch ſie auf andere Gedancken zu
bringen ſuchen werde.

Jeder Autor und Ueberſetzer
muß unich heutiges Tages gefal
len laſſen, der. Welt von. der Ge
burt ſeines Verſtandes, wenn
er ſolche durch den Druck be—
kannt zu machen gedencket, frey
willig Rechenſchafft zu geben,
wofern er. nicht erwarten will,
daß ihm ſolche durch ungeſtum
mes Anhalten, oder allzuſtren—
ges Beurtheilen ſeiner Leſer, end
lich dennoch abgedrungen wird.
Dieſen ſuchen ne nun gemeinig—
lich einiger Maaſſen vorzukom
men, wenn ſie in denen Vorre—
den, die Abſicht, die ſie bey Her—
ausgebung eines Buchs gehabt:
haben, erzehlen, das Werck ſelb

A3 ſten
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ſten mit vielen Worten anpreiſ—
ſen, und offters dadurch ſo viel
erhalten, daß, ob ne ſchon nicht
von aller Beurtheilung frey blei

ben, ſich dennoch mancher durch
das Blendwerck einer zierlichen
Vorrede bewegen laſſet, ein
Buch zu kauffen, welches ohne
ſelbige, eine ewige Schild-Wacht
in dem Laden eines Buchfuhrers
abgeben wurde; und io unbillig
auch dieſe Art des Betruges,
und der Hintergehung iſt, ſo ſehr
wird ſelbige dennoch durch die
Gewohnheit gerechtfertiget.

Damit man mich nun nicht
mit dem Nahmen eines Sonder—
lings belegen konne; welches ich
gewiß beſorgen muſſen, wofer
ne ich mich nicht dieſer Welt
gleich geſtellet hatte: So will—

da
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dahero nur mit wenigen eroff
nen, daß nichts anders als die
lebhaffte Schreib-Art, darinnen
dieſer Brieff ſeinem Urſprung
nach in Jtalianiſcher Sprache
abgefaſſet, ſo dann wegen ſeiner
Schonheit in das Franzoſiſche,
und nun endlich von mir in die
teutſche Sprache uberſetzet wor
den iſt, mich bewogen hat, die
ſe Arbeit als einen Zeit-Vertreib,
zu unternehmen.

Will man mir einwenden, ich
hatte ſowohl dieſe Erklarung als
auch die Vorrede uberhaupt er
ſparen konnen, ſo will ich zwar
nicht in Abrede ſeyn, daß es ſelt
ſam ſcheinet, vor einen eintzigen
Brief eine Vorrede zu machen:
Wann man aber erwegen wird,
daß dieſer Brief, der Starcke

A4 ſei
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ſeiner Blatter nach, mit Fug
und Recht einen kleinen Tractat
ausmachen kan; So bin ich
durch die Sache ſelbſt hoffentlich
gerechtfertiget.

Ob ich nun zwar wohl wunſch
te, daß dieſe Uebſetzung alſo ge—
rathen ſeyn mogte, daß ſie durch
gangig Beyfall erhielte. So iſt
doch dieſes eine Sache die mehr
zu wunſchen, als zu hoffen ſte—
het. Denn, wo hat birhieher
noch ein Blatt die Preſſe verlaſ—
ſen, daß nicht faſt eben ſo viel,
ja offt noch mehr Tadler zugleich
mit auf die Welt gebracht, als
es Gonner gefunden. Dieſe
Kreaturen, welche unter andern
unvernunfftigen Thieren denen
Menſchen am meiſten gleichen,
(wie der Marſchall von Gram

mont
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mont ehedem von denen Schwei—
tzern zu ſagen pflegte) ſuchen
recht ihr hochſtes Guth darinne,
daß ſie alles durchhecheln, nichts
loben und mit keinem Menſchen
zu frieden ſind. Aber wenn ſie
gute Naturkundiger waren, ſo
wurden ſie gar leicht uberzeu—
get werden, daß man mit ih—
nen noch weit weniger zu frie—
den ſeyn kan.

Meine Eigenliebe iſt keines—
weges ſo ſtarck, daß ſie mich zu
einem ſo ſtraffbahren Vorurthei—
le verleiten ſollte, zu glauben,
es ware dieſe Ueberſetzung un—
verbeſſerlich, und ohne Fehler;
O nein! Jch bin von meiner
Schwache ſattſam uberzeugt,
und bereit, von vernunttigen
Beurtheilern und Richtern, de—

As nen
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nen ich mich willig unterwerffe,
zur Verbeſſerung dienende Leh
ren, mit Danck anzunehmen,
und was ich vorher geſchrieben,
achet nur die unvernunfftigen
Tadler und SplitterRichter an.
Damit aber auch dieſe meine
Großmuth ſehen ſollen, ſo bin
ich erbothig mit ihnen ſolcherge
ſtalt einen Vergleich zu errichten,
worbey ich die Art zum Grun—
de legen will, „durch welche der
»oMarovis von LChatelet ſich mit
„„dem Konig in Franckreich Lu
„odovico dem XIIl.der ihn wegen
„o»einer geringen Sache hart be
»»ſtraffen, und in die Baſtille ſe
„„tzen laſſen, ausſonete. Der
„»Marqpvis zeigte ſich dem Ko
„»nige nachdem er losgekommen
»»war, welcher ihn aber gar nicht
„„anſahe, weil es ſchien, als

ofonnte
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„„konnte er auf einen Menſchen,
„„dem er ubel begegnet hatte,
„„aus Scham die Augen nicht
„„wenden. Der Maraqgvis, wie
»oFer es gewahr wurde, wendete
»»ſich zu dem Herrn von S. Si
»»mon, und ſprach Mein Herr,
„ich bitte euch, ſaget doch
„dem Konige, daß ich ihm
„vergabe, er ſollte mir aber
„auch die Ehre erweiſen,
„und mich anſehen.

Die Worte und wie ich hoffe
ſo deutlich, daß ſie keiner Aus—
legung bedurffen. Erhalte ich
nur in ſo weit meinen Entzweck,
daß die Ueberſetzuna geleſen
wird, ſo iſt kein Zweiffel der an
genehme Jnnhalt, und die Ab—

wechſe
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wechſelung der Sachen, werde
gunſtige Leſer vergnugen; die
widrig geſinnten aber auch ſo gar
wider ihren Willen dennoch zum
Beyfall bewegen: Welche Be
kehrung niemand mit mehrerer
Freude wahrnehmen wurde, als

der Feberſetzer



Uieberſetzung
Eines Jtalianiſchen Briefs,

den ein Sicilianer an ſei—
nenFreund geſchrieben hat,
und welcher eine angeneh
ie Beurtheilung von Pa
ris und denen Frantzoſen,

m ſich halt.

Mein Greund,
a5sſ: iſt faſt zehen Jahr, daß ich in
5 ne ich die Stadt noch nichtiJ Paris bin, und dennoch ken—

recht; glaubet nicht, daß die Belu—
ſtigungen, welche in dieſer groſen Ba
bilon unendlich ſind, mich, von ihr

naher
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naher zu unterrichten hindern; viel—
mehr eben dieſe Beluſtigungen ſind
es, die mir das auſſerſte Verlangen
beygebracht haben, ſie kennen zu ler
nen. Jn einer ſo langen Zeit, habe
ich keinen Artt notig gehabt, und ich
wurde vor Scham errothen, wenn
ich nach dreyßig verfloſſenen Jahren
noch dieſe Art der Weltweiſen ſuch
te. Der argliſtiaſte von allen Kay
ſern wunderte ſich, daß nach dieſem
Alter, die Menſchen noch ein anders
wollten, um die Kranckheiten des Lei
bes zu vertreiben, und ihre Geſund—
heit zu erhalten. Wenn ich aber
verſichern wollen, daß man mir nie
mals zur Ader gelaſſen, ſo haben mir
die Frantzoſiſchen Wund Aertzte, nicht
glauben ronnen, ohne mich vorhero
nackend zu ſehen.

Jhr, der ihr! meine Art zu le
ben und meine Neigungen wiiſſet,
konnet euch einbilden, wie ich hier le
be. Ordentlich, ſtehe ich des Mor
gens auf ſo bald ſich die Sonne zei

get,



SS o( Jget, aber dieſes groſe WeltLicht laßt
uch offt nicht ſehen, welches machet,
daß es in weit groſſerer Ehrerbietig
keit iſt, als die Chineſiſchen Konige
in ihrem Reiche nicht ſind, weil die
Helffte des Kahres vorbey gehet, als
wenn es nicht zu ſehen ware. Jch
bin allezeit ſehr fruhe munter; das
Krahen der Hane offnet mir die Au
gen, und der Larm der Menſchen und
Pferdte, machet daß ich mich fol
gends aus dem Schlummer wickele.

Mein HauptVergnugen iſt
das Leſen wenn ich nicht ſchreibe,
oder zugleich zu leſen und au ſchreiben.

Wenn ich des Morgens das Studi
ren geendiget habe, welches eine
Ubung des Verſtandes iſt, ſo fange
ich die Bewegung des Leibes an, und
ich finde keine groſſere Ergotzlichkeit
als den Spatzieraang. Beny ſchonen
Wetter, gehe ich in die angenehmen
und langen Gange, unter den Schat
ten derer Baume. Dieſes nennen
wir Spatzierengehen, eine Ubung

die



16 ce )odie die Turcken nicht leiden konnen,
und welche denen Aſiatiſchen Einwoh
nern lacherlich ſcheinet. Jchlege tag
lich viel Meilen zuruck, ohne zu reiſ
ſen. Zu dieſem:Entzweck unterhalt
der Konig denen mußigen Leuten zum
beſten, die allerſchonſten Garten, die
in Europa zu finden ſind. Des
Abends lege ich mich nieder ſo ſpate
als ich kan, ich unterſuche bey mir
alles, was ich den Tag uber gethan
habe, mir ſelber; davon Rechenſchaft
zu geben; endlich bitte ich GOtt,
daß er mir des Nachts dierZlügen zu
ſchlieſſe, um; ſelbige des Morgens
wieder zu offnen. Was ich nothig
habe, iſt taglich einerley;. Nehm
lich: Brod VBett. und Kleider; ich
verlange nicht vier Speißen, welche
ein zartlicher und reicherer Menſch,
als ich bin, genieſſet. Wenn ich
aus denen Pallaſten derer Groſſtu ge
he, trage ich keine Scheu, mich in
meinen kleinen Aufenthalt zu verfu
gen; Kleider.von Gold und Silber,
werden meinen Leib nicht beſſer bede

cken,



S )o( 17cken, als ein wollenes Kleid thut.
Habe ich an etwas Mangel, ſo ſu—
che ich im Buch des Seneca: Wol—
let ihr reich ſeyn ſo verlanget
nichts. Jch enthalte mich alles deſ—
ſen, was man theuer verkauft, und
was man nicht anders als mit Reue
kaufen kan. Durch dieſe Maßigung,
laſſe ich die Wolluſt hunger ſterben,
und wenn ja das Fleiſch ſich manch—
mal emporet, ſo dienet der Gein des
weiblichen Geſchlechts zu einem Mit
tel, wider deſſen Aufſtand. Lieber
will ich mit einer Suſanna als einer
Delila, verliebten Umgang haben.
Denn ich gebe nicht gerne meine Haa.
re zum beſten, wenn ich ſie nicht ſel—
ber abſchneide. Gleichwie es ſchwe«
rer iſt Zenocrates zu ſeyn, als es zu
ſcheinen: Alſo werden wir auch alle—
zeit Menſchen bleiben, ſo lange wir
noch Frauenzimmer unter uns ha—
ben; das bene Mittel iſt, uns zu
Meiſtern uber die Luſte zu machen,
und nicht ihnen unterwurfig zu
ſeyn.

B Die



18 Se )o( s
Die Fremden ſind in dieſem Lan

de willkommen, wenn ſie nur nichts
verlangen. Sie haben keine andere
Verrichtung, als ſich luſtig zu ma
chen, und einige, den Rutz der Schor
ſteine wegzuſchaffen, welches das
Vor-Recht derer Savojarden iſt, de
ren einige ſchwartzer als die Ethio
pier, und ſtinckender als eine Juden
Schule, auf denen Gaſſen geſehen
werden. Uebrigens ſtelle ich manch
mal den klugen, und manchmal den
Rarren vor, welches kein geringes
Geheimnis iſt, ſich bey der ganzen
Welt beliebt zu machen. Jch habe
geſchrieben, und ſelbſt gedruckt, auch
den Beifall vom hochſten bis zum nie
drigſten erhalten. Der König hatte
mir ein JahrGeld ausgeſetzet, und
der Krieg hat es mir wieder entriſ
ſen. Die Groſſen haben mich mit
Worten erhoben, und die Gelehrten
nhaben mir Weihrauch geſtreuet. Das
Frauenzimmer, hat mir ſtarck ange
leaen, neue Bucher zu ſchreiben, aber
ich habe vor ſie kein Wort zu wege

brin



W )od s 5bringen konnen, es muſte denn ge
ſchehen ſeyn, wenn ich verliebt gewe
ſen ware. Da! da! hat meine Mu—
ſe weit zartlichere Verſe verfertiget,
als Guarini.

Gleichwie man in dieſem Lande
Geld verthut, und viel, woferne
man nicht wenigſtens zwey Schutz
Geiſter, einen uber den leib, den an
dern uber den Beutel hat: Alſo ſetzet
die eigene Sinnlichkeit und der Geitz
anderer, uns erſtlich in einen ſolchen
Zuſtand, da man kaum das Hemde
auf dem Leibe vehalt, und bringet
uns endlich gar in das ArmenHauß.
Wenn ich, was ich verthan, nicht
mehr habe, ſo erlange ich dadurch ei—
nen neuen Vortheil den ich niemals
gehabt. habe. Ach bin ein Schmeich
ler worden. Ran muß hier alles,
und zwar alle Zeit loben, ja die bo
ſen Hinge mehr als die auten, und
man iſt genothiget, ſelbſt denen La—
ſtern veyzupflichten, um mit denen
zungen Leuten in Ruh und Friede zu

B 2 leben.



20 s do 6Gieben. Jch ſtreite wider nichts mehr,
als die Heucheley, weil ich nicht lei—
den kan, daß man, die Teufel zu eh
ren, Gott und die Menſchen betru—
get. Jch habe mich gelehrt gemacht
in denen Hoflichkeits-Bezeugungen/,
abſonderlich aber um Vergebung zu
bitten, und dieſe Arten der Begeg—
nung ſind in Cranckreich weit gemei
ner, als die Sen zer in Jtalien nim
mermehr. Die Freundſchaften, ver
ſprechen, und Dienſt-Erb etungen,
haben hier die Eigenſchaft der Nach
tigallen, nemlich vox, vox, prae-
tereaque nihil. Man gruſſet ſich
nicht, oder erweiſet fonſt einander
eine Hoflichkeit, ohne allezeit um
Vergebung zu bitten; Nach dieſen
konnet ihr euch leicht tinbilden, daß
man das erlittene Unrecht vergiebt,
und wenn ſich alsdenn jemand einer
erlittenen Beleidiguna erinnerte, der
wurde kein rechtſchaffener Frantzoſt
ſeyn.

Was Paris betrift;, ſo weiß ich
nicht,
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nicht, wo ich anfangen ſoll, euch den
Abriß von einer Sadt zu machen,
deren Einwohner ſo gar auf denen
Brucken der Fluſſe, und uber denen
Dachern der Hauſſer wohnen, und
wo die Weiber, welche ſehr fleißig
nieder kommen, mehr befehlen, als
die Manner.

Dieſe groſſe Stadt iſt der Sitz von
unaufhorlichen Lerm, und weil ihr
davon eine Art der Beſchreibung ha
ben wollet, ſo will ich von der be—
ſtandiaen Bewegung welche hier Tag
und Racht herrſchet, den Anfang
machen.

Wenn des Nero Lehrer von der
Ruhe des Lebens ſchreibet, ſo glaube
ich, daß er dabey ſeine Abſicht auf die
MiethKutſcher ſeiner Zeit gehabt,
indem er die Ruhe dem beſtandigem
Lerm, welches zu Rom war, entge—
gen geſetzet hat. Es giebt deren hier
eine unendliche Menae, die mit Koth
beſprutzet und bedecket; ja, nur die

B3 Leben



22 SW )o(Lebendigen zu todten gemacht ſind.
Die Pferde, die ſie ziehen, freſſen im
gehen, und ſehen ſo mager und ent
fleiſcht aus, wie diejenigen die den
Seneca ins Feld fuhreten. Die Kut
ſcher ſind ſo grob, ihre Stimme iſt
ſo heiſer und erſchrocklich, und das
Klatſchen ihrer Peitſchen vermehret
das Lerm auf eine ſo graßliche Art
daß es ſcheinet, als ob alle Furien in
Bewegung waren, aus! Paris eine
Holle zu machen. Dieſes greuliche
Fuhrwerck, wird Stunden weiſe be
zahlet: Eine Art welche die Tage zu
verkurtzen erfunden worden, in einer
Zeit, da das Leben, ohne dem ſo kurtz
iſt. Uberdies rauben die vielen gron
ſen Glocken, die:in der Hohe, einer
unendlichen Anzahl Thurme hangen/
die Ruhe, gleich in der erſten Abthei
lung der Luft, mit ihrem klaglichen
Wiederſchall, die Lebendigen entwe
der ins Gebeth zu rufen, oder denen
Toden die Ruhe geben; Alſo muſſen
die Ohren, die unſchuldigen Ver
gnugungen, welche die undere Glie

der



S )oc 22der des Leibes haben konnen, theuer
genung bezahlen.

Wenn ſonſt ein Kayſer die Thor
heit begieng, von der Groſſe der
Stadt Rom zu urtheilen, indem er
die Spinnen-Weben wog, welche
er aus allen Umgangen dieſer groſſen
Stadt zuſammen bringen ließ, ſo kon
te man den weiten Umfang von Pa—
ris mit weit beſſern Grunde, nach
der uberaus groſſen Anzahl, derer
Bedienten, Pferde, Hunde, Advo—
caten und Spitzbuben, welche man
daſelbſt findet, abmeſſen. Alle dieſe
Leute machen den Drittel dieſes groſ
ſen Volcks aus. Fuget dem noch bey,
das Ruffen und Schreyen dererjeni
gen, die in die Gaſſen kommen, gru
ne Waare, Milchwerck, Obſt, alte
Kleider, Sand, Beſen, Fiſche, Waſſer,
und tauſend andere zum menſchlichen
Leben nothige Dinae, zu verkaufen.
Und ich glaube nicht, daß ein einzig
taubaebohrner auf der Welt iſt, der
mit der Bedingung, ſein Gehor zu

B 4 er



24 t )oerlangen wunſchen wurde, wenn er
ein ſo verteufeltes Getoſe horen ſollte.

Der Verluſt des Geſichts, ſteht
hier ſehr in Ehren: Jch habe niemah
len eine ſo groſſe Menge blinde Leu—
te geſehen, ſie gehen durch die gantze
Stadt ohne Wegweiſer, und ofters
viele mit einander, unter ſo unzehli—
chen Karren, Kutſchen und Pferd
ten, mit eben der Sicherheit, aus ob
ſie Augen an ihren Fuſſen hatten.
Gie wohnen alle beyſammen in einem
groſſen Hauſſe weiches L'. Hopital
ces quinze vingts, zu teutſch: das
Armen?Hauß vor 300. Perſonen/
genennet iſt, wo ſie von denen All
moſen des Volcks ernehret werden,
zum Andencken derer 300. Frantzo
iiſchen Edelleute, denen ehedeſſen, ein
Egyptiſcher Kayſer (es war der Sul
tan zu Alkair) die Auaen ließ aus
ſtechen. Sie verheyrathen ſich, zeu
aen Kinder und machen ſich luſtig:
hlbſonderlich horen ſie niemals auf—
die Andachtigen in denen Kirchen zu

be



t; )o 25beunruhigen, von welchen ſie mit
einer kupfern Schale, die ſie in der
einen, und einen Prugel, den ſie in
der andern Hand haben, in eben ſo
erhabener Stimme Allmoſen fodern,
als ob die Chriſten diejenigen Bild—
GSaulen waren, von welchen die Cy
niſchen Weltweiſen von Athen, Bey—
ſtand zu Ausubung der Gedult ver—
langten. Die Hauſſer ſcheinen hier
eher von Weltweiſen, als Baumei
ſtern errichtet zu ſeyn, ſo unanſehnlich
ſie auch von auſſen ſcheinen, ſo ſchon
ſind ſie doch inwendig aufgeputzt.

2⁊
IJndeſſen haben ſie nichts ſonderli
ches an ſich, als die Koſtbarkeit der

Tapeten, womit die Wande bedeckt
ſind, weil in Franckreich nicht der
Gebrauch iſt, ſie mit Bildhauer- Ar
Peit zu zieren.

»Die groſſen Herren unterſcheiden
ſich dadurch, daß ſie nichts thun
wollen, wodurch ſie andern dienen
konnten und durch eine groſſe Men

B5 ge



es W )o (6ge Vieh, und Zwevbeinigte Thiere,
die ihnen beſtandig nachfolgen, wenn
ſie ſich in ihrer Kutſchen fahren laſ—
ſen. Die Pferde haben den Rang
vor denen Bedienten; indem hier die
Gewohnheit iſt, ſie Hauffenweiſe
hinten auf die Kutſche treten zu laſ
ſen, ſo daß ſie wie die Rodiſchen Rie
ſen-Bilder aufrecht ſtehen, und ſich
in einer ſo ungeziemenden Stellung
umfaſſen, als ob ſie im Triumph in
die Stadt von Pentapolis einzogen.
Es iſt nicht vergroſſert, wenn man Pa
ris einen groſſen Gaſthoff nennet, al
lenthalben ſind Wirths.Hauſer und
Gaſt-Wirthe, Schencken undSchenck
Wirthe zu ſehen. Die Kuchen,
rauchen allezeit, weil man zu allen
Stunden zu eſſen pfleget: ruhſtu
cken, und den gantzen Tag enen, iſt22

in Franckreich einerley. Die Fran
zoſen lieben die Morgenlandiſcheuü
éGewurtze nicht, keinesweges, als
ob ſie dieſe koſtbaren Annehmlichkei
ten des Geſchmacks etwan verachte
ten: Nein, ſondern weilidie Jtalia

ner



K )o 27ner und Spanier ſich deren zur Er
gotzlichkeit gebrauchen, ſo wollen ſie
auch nicht einmal in guten Sachen
andern Volckern nachahmen.

Gie ſind in nichts geitzig, ihre
Tafeln ſind allezeit uberflunig beſetzt,
ſie ſpeiſſen niemals alleine trincken
gerne wenig, aber offt, und niemals
trincken ſie, ohne ihre Gaſte zu gleich
maßiger Verrichtung aufzumuntern.

Die Gemeinen Leute betrincken
ſich nur Feſt-Tages, welches nichts
thut; auf die Werck-Tage aber ar—
beiten ſie unablaßig. Man findet
wohl kein fleißiger Volck unter der
Sonnen, das, weil es alles auf den
Leib und die Kleider wendet, wenig
erwirbt, und doch immer vergnugt
ſcheinet. Die Verſchwendung iſt
hier ſo ubermaßig, daß wenn man
wollte 300. wuſte Stadte bereichern,
weiter nichts als Paris zu zerſtoren
erforderlich ſeyn wurde. Man ſie
het daſelbſt unzehlbare Laden, wo

nichts
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nichts als unnothige Dinge zu ver—
kauffen ſind. Urtheilet nun von der
Menge derer andern, wo dasjenige
zu finden iſt, was man brauchet.

Ein Strohm der die Seine heiſ—
ſet, flieſſet mitten durch die Stadt,
dieſer fuhret alles zu, was eine Mil
lion Menſchen zu ernehren nothigiſt
ſein Waſſer gehet ſtille, iſt geſund,
wird von Menſchen und Vieh getrun
cken, aber, man mus es allezeit kauf
fen, es mag klar oder ſchlammigt
ſeyn. Als was unbilliges habe ich
bemercket, daß ein Trunck Waſſer,
aus einem groſſen Fluß, eben ſo viel
koſtet, als aus einem kleinen.

Die nothigen Lebens Mittel, fin
det man im Uberfluß, und in allen
Theilen der Stadt. Themiſtocles
wurde in jeder Gaſſe zu Paris, die
3. Stadte ſinden, welche inm der Ko
nig in Perſien, eine zum Brodt, und
die 2. andern zu Wein und Kleidern
ſchenckte. Denn alles iſt an den Or

ten
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ten zu haben; indem man eben ſo—
wohl vor die Nothwendigkeiten und
Vergnugungen, als vor das tagliche
Brodt, Sorge getragen hat. So
groſſe Macht haben die eiteln und un
nutzen Dinge uber die Menſchen! Ob
es ſchon nicht regnet, ſo muß man
hier doch offt im Koth gehen, weil
aller Unflath auf die Gaſſen geſchut
tet wird: Die Sorgfalt des Stadt«
Raths iſt nicht hinlanglich, ſie rein
lich zu erhalten; und gleichwohl tra
gen die vornehmſten Weibes-Perſo
nen doch nur Pantoffeln. Sonſt
konnten die MannsLeute zu Paris
nicht anders als geſtiefelt gehen, wel
ches machte daß ein Spanier, der
dieſes an dem Tag ſeiner Ankunft be
merckte, fragte, ob die gantze Stadt
auf der Poſt verreiſete.

Man ſiehet hier viel Brucken
uber den Fluß, theils von Holtz theils
von Stein. Auf einigen derſelben
ſind eine Menge artiger Hauſer, und

viel KramLaden mit denen koſtbah
reſten



 668)0reſten Waaren angefullet, erbauet.
Aber die neue Brucke ſcheinet der
Stadt mehr Anſehen, als dem Fluß
zu machen. Sie wird durch zwolff
groſſe Schwibbogen von dichten
Stein, Gemauern unterſtutzet; iſt
breit und anſehnlich, und vier ſindet
man vornehmlich die Kutſchen, Pfer
de, Karren, und das Voick Tag und
Racht in beſtandiger Bewegung.
Auf der Mitte derſelben, ſtehet die
EhrenSaule, welche Senricum den
Groſſen zu Pferdte ſitzend vorſtellet,
auf einem ſo koſtbaren, und prachti—
gem Fuß-Geſtelle, als ein ſo groſſer
konig wurdig iſt: Es ſcheinet das
Ertz, ſo kalt es auch iſt, noch immer
das kriegeriſche Feuer dieſes ſtreitba
ren Printzen abzubilden, ſo lebhafft:
hat ihn der Werck-Meiſter vorge
ſtellet.

Das Frauenzimmer hat hier ſo
eine auſſerordentliche Liebe und Nei
aung zu denen kleinen Hunden, und
ſchmeichelt ihnen mit ſo groſſer Zärt

lich



W )o (u zulichkeit, als ob ſie von dem Geſchlecht
desjenigen abnammeten, der dem
Tobia nachaefolget iſt. Die Wei—ber ſind die beſte und garſtigſte Zier—
de der Stadt, weil die ſchonen rahr
ſind, aber an Annehmlichkeit alle an
dere in der gantzen Welt ubertrenen,
welches Urſachin, daß ſie mit leichter
Muhe zu uberreden wiſſen, man kon
ne bey ihnen alles erlangen, und nie
mals etwas verlieren.

Gie beſitzen auch das Vorrecht,
ihren Mannern zu befehlen, und Nie
mand zu gehorchen. Die Freyheit
dieſes Geſchlechts, iſt hier io groß,

Hais diejenige, welche die Araber im
Felde haben, daß ſie nemlich des A
bends niemals an den Ort ſchlaffen,
wo ſie des Morgens aufgeſtanden.

Gie ſind durchgangig liſtig und ha—
ben Mauls genung. Gie verkauf—
fen ihre Waaren offentlich, und auf
denen gewohnlichen Platzen, und ae
ben denen MannsPerſonen nichts
nach, weder in der Kunſt zu rech

nen,



z2 S )oc cnen, noch im Verdruß machen,
und ſogar ſolche Sachen, die jene
nicht an Mann bringen konnen,theuer
zu verkauffen. Die ſich klug dun—
cken, verſchonen keinen Menſchen,
und wenn ſie die Lehr-Satze der A
minte und des Coriſei im Kopff ha—
ben, ſo iſt kein Zenocrates ſo uren—
ge, der ſich nicht uberreden laßt.
Einige ſteigen in Geſellſchafft der Poe
ten auf den Parnaß, und gleichwie.
man hier auch ſo gar die Unwiſſen
heit unnutzer Dinge verdammt; al—
ſo ruhmen ſich faſt alle Weiber, Lehr
Meiſter darinnen gehabt, und einige
Schulen durchganaen zu haben.
Man findet demnach welche, die da
ſchreiben und Bucher machen. Die.
Klugſten leaen ſich aufs Kinder-Zeu
gen; die Kromſten troſten die Be
trubten; Die Maßigſten eſſen des
des Tages ſo vielmal, als die Turcken
bethen, indem die Landes Gewohn
heit mit ſich bringet, die aufgehen
de Sonne mit dem Brodt un der
Hand zu begruſſen. Sie

—t—



cS o 32Sie kleiden ſich alle mit vieler
Wohlanſtandigkeit, laſſen ſich zu al—
len Zeiten ſehen, lieben die Geſell—
ſchant munterer Perſonen, gehen in
die Stadt wenn ne wollen, und die
Thur ihrer Hauſer ſtehet allen denen
ofſen die ein eintzigmal daſelbſt gewe
ſen ſind. Sie haſſen Niemand,
wenn ſie nur nicht mit ſolchen Din.
gen aufgezogen werden, die Lamia
dem Konig Demetrio anzuhoren gab,
welche ihrem Geſchlechte ſchimpflich
waren; wenn ſich jemand etwas ge
than zu haben ruhmet, da es doch
nicht geſchehen; oder ſein gegebenes
Wort nicht halt.

Sie andern ſowohl ofters ihre
KleiderTracht, als auch ihre Geſich
ter. Es giebt welche, die, wenn ſie
aus ihren Hauſern aehen, den Die
ben zum Hohn die Thur zuzuſchlieſſen
vergeſſen, weil ſie ihr gantz Vermo—
aen bey nch tragen. Die vornehm—
ſten ſchleppen einen langen guldenen
oder ſeidenen Schweiff hinter ſich her,
womit ſie die Kirchen und Gartenkeh

C ren.
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34  )oren. Sie haben alle das Recht, zu
jederzeit verlarvt zu gehen, nach eig
nem Belieben ſich ſehen zu laſſen oder
nicht, und mit einer ſchwartz Samte
nen Maske kommen ſie zuweilen in
in die Kirche, wie zum Tantz und in
die SchauSpiele, GOtt und ihren
Mannern unbekannt. Die Schon
ſten befehlen denen Leuten, wie Ko—
niginnen ihren Ehe-Gatten, wie die
Manner, und ihren Liebhabern, wie
Scelaven. Gie wiſſen nicht, was
das ſey, ihre Kinder ſaugen, in ih
ren Hauſern eingezogen bleiben, das
Gewebe der Penelope machen, indem
ſie ſich uber den Zercules der die
Spindel drehete, aufhalten: Und bey
dieſer freyen Lebens-Art gleichwohl
ſich ruhmen, Hauptleute und Gelehr
te zur Welt zu bringen, die man in
dieſem Lande uberflußig hat, maſſen
es hier mehr Soldaten und Gelehrte
giebt, als in Indien und Aſien aber
glaubiſche Leute und SternDeuter
zu ſinden ſind.

Sie verlieben ſich bald, und laſ—
ſen ſich leicht lieben, man liebt aber

we



Se )o( J 35weder lange noch hinlanglich. Die
Heyrathen, ſo ſonſt auf das gantze Le
ben aingen, dauern jetzo nur eine ge
wiſſe neit, welches macht, daß die
willkuhrliche Ehe-Scheidung auch in
denen ordentlichſten Hauſern anzu—
treffen iſt; Da denn hierauf der
Mann in der: Provint ruhig lebet,
und die Frau ſich zu Paris ergotzet.
Man ſiehet hier faſt niemals einen Eif.
ferſuchtigen; und ſelten einen Mann,
der ſich wegen der Untreue ſeiner
Frau  vor unglucklich halt; ſehr ſelten
aber ein Madgen daß ſich der Diana
widmet. Die Kuße welche man in
der Turckey, Jtalien und Spanien
vor den Anfang zum Ehebruch halt-
ſind hier nichts als eine geringe Hor
lichkeit; und wenn jener artige Per—
ſianer, der um den ſchonen Cyrus
dreymal zu kuſſen, ſo viele ſonderbah
re Reiſen that, ſich zu Paris befun
den hatte, wurde er keine ſo groſſe
Begebenheiten von dieſem Veranu
gen zu gewarten gehabt haben. Kein
Beuuch wird abgeſtattet, wo nicht
Kuſſe mit unter aemiſchet werden:

C 2 Sel—



vs S )oSelbige aber ſind von der Art Mun
tze, die man gelten laßt, was man
will. Und gleichwie der Kuß eine
Waare iſt, die nichts koſtet, ſich nicht
abnutzet, und welche man immer
uberflußig haben kan, alſo iſt niemand
geitzia, ſolchen zu geben, und wenige
ſind begierig, darnach zu ſtreben.

Die Leichtſinnigkeit, iſt das funf
te Element der Frantzoſen. Gie lie
ben die Veranderung, und thun ihr
moalichſtes, einen Freund nicht lange
zu behalten. Sie verbinden zu glei
cher Zeit Hitze und Kalte miteinan
der; Sie erfinden taglich neue Ar
ten ſich zu kleiden; und wenn ſie in
ihrem Lande zu leben uberdrußig ſind/
ſo reiſen ſie bald nach Aſten, und A
frica, wenige nach Spanien;z die
meiſten nach Jtalien, und in unzah
lich andere Lander, nur den Ort zu
verandern, und ſich zu beluſtigen.
Die nicht reiſen konnen, machen es
mit ihren Wohnungen, wie mit den
Kleidern; Sie verandern ſie offt aus
Furcht, wie ſie ſagen an einem Ort
zu veralten.

Die
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Erfinden als Rahen beſchafftiget, und
wenn ein Kleid langer dauert, als ei—
ne Blume bluhet, ſo ſcheinet es abge
lebet zu haben. Daher ſind die Tro
deler ein verachtlich Volck, und wel—
ches von denen alten Jſraeliten ab—
ſtammet, entſtanden. Jhr Gewer—
ve beſtehet in Kauff- und Verkauff
alter Lumpen, und abgetragener
Kleider; und indem ſie die abgeleg—
ten Kleider annehmen, andere damit
zu kleiden, ſo fuhren ſie davon ein
herrlich Leben. Es iſt eine ausbundi
ge Beauemlichkeit in einer ſtarckbe—
volckerten Stadt, daß diejenigen, die
uberdrußig ſind, einerley Kleid lauger
zu tragen, ſelbiges mit einem mittel—
maſigem Verluſt vertauſchen konnen;
andere aber, denen es gar daran feh
let, ein Mittel haben, ſich mit we—
nigen Koſten zu Kleiden. Endlich,
was am allerunglucklichſten ſcheinet,
iſt; daß wenn in einem Tag hundert
tauſend in Proceß verwiscfelte Per
ſonen, von ihren Advocaten ſplitter
nackend ausgezogen wurden, dennoch

C 3 vor



33  )ovor ſelbige Hemden und Kleider gt
nung, ihre Bloße zu bedecken, in die
ſer Stadt zu finden waren.

Die Eigenſchaft der rantzoſiſchen
Sprache, die eine edle Bermiſchung
von Latein, Jtalianiſch und Spani
ſchen iſt, gefalt nur denen, die ſie
gut verſtehen; ſie verſchlucken die
Worte halb, ſchreiben nicht ſo wie
ſie reden, und machen ſich ein Ver
gnugen daraus, ſo au reden, daß ſie
nicht verſtanden werden: ſo geſchwind
und eilig pflegen ſie die Worte him
tereinander herauszupoltern, obſchon
ihre Sprache jetzo gereiniget und an
genehm iſt. Ferner; indem ſie ſich
nicht gern mit gegenwartigen Din
gen unterhalten, w reden ne immer
von zukunfftigen; ſelten von vergan
genen, niemals von der alten Zeit.
Sie achten es an denen Svaniern vor
einen Fehler, daß ſie ſich Muhe gt
ben, die entfernten hundertjahrigen
Zeiten wieder hervorzuſuchen; ſie
nalten nur viel auf neue Bucher, jun
ge Pferdte und ureunde, die nicht
alter ſind als ein Tag.

Man
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Frantzoſen an vier Stucken; wenn
die Glocke ſchlagt, wenn er jemand
etwas fragt, wenn er was verſpricht,
und wenn er von ſeiner Liebe redet,
kaum brummet die Glocke, ſo fraget
er welche Zeit es iſt? Er will, ſein
Freund ſoll ihm eher antworten als
er ihn gefraget hat; er thut nichts
als was er nicht verſpricht; und was
ſeine Liebe betrifft, ſo findet er mehr
Vergnugen, die Gunſt-Bezeugungen
ſeiner Liebſte kund zu machen, als ſol
che anzunehmen.

Wenn die Veranderung des Wet—
ters macht, daß die Frantzoſen ſich des
Morgens in Wolle, und Nachmit
tags in Seide kleiden, ſo verbindet ſie
zugleich die Leichtſinnigkeit ihres Gei—
nes, ſich neue Lebens-Regeln und
Trachten zu machen.

Der ubermaßige Aufwand und
das Wohlleben, wurden hier ehe vor
zwey gute Dinge, als zwey Ubel an—
zuſehen ſeyn, wenn es nur die Reichen
älleine waren, die herrlich lebten: Aber
ſo wollen andere es ihnen gleich thun,

C 4 die
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die doch davon den groſten Schaden
zu gewarten haben. Es ſcheinet dem
nach daß Paris ſeinem Untergang im
mer naher kommt, wenn es anders
wahr iſt, was ein alter Mann geſagt
hat: daß die ubermaßigen Ausgaben
ein offenbares Zeichen ſind, von einet
Stadt, mit der es ſich zum Ende nei
get. Aber jetzo, da die Bedienten
und Kutſcher anfangen, Scharlach und
Redern zu tragen, und das Gold und
Silber ſo gemein worden iſt, daß man
es auf ihren Kleidern ſiehet, ſo ſchei
net es, daß die uberflußige Verſchwen
dung ein Ende haben wird, indem de
nen Vornehmen nichts die mit Gold
beſetzten Kleider verachtlicher machen
tan, als ſelbige an denen geringſten
Leuten der ganzen Welt zu ſehen.
Dem Konig allein iſt man Gehorſam
ſchuldig, und es iſt hier kein vorneh
mer Herr, der nicht auch den gering
ſten zu beleidigen, Bedencken tragen
ſollte. Wann ihr euern Oberherrn
gegeben habt, was ihm gehoret, ſo
konnet ihr im ubrigen auf griechiſche
Weiſe leben.

Es
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Es iſt nicht nothig, auf der Gaſſe

vor jemand wer er auch ſeyn moge,
den Huth abzunehmen, ausgenommen
vor das Sacrament, wenn es zu de—
nen Krancken vorbey getragen wird.
Das gemeine Volck genieſſet eben das
Recht, es weichet niemand einen
Schritt, ertragt nicht die gerinaſte
Beleidigung; und weil man nicht
weiß,was bey einem freyen Regiment,
da tauſend Herren einer unendlichen
Menge Sclaven befehlen, ſich zutra—
gen kan; ſo hat man den Pobel mehr
als anaeſehene Leute zu furchten.
Nirgends iſt ein kuhner und trotziger
Volck zu finden: Sie haben ſich ſelbſt
den Ruhm zu wege gebracht, des
Abends dasjenige nicht zu thun, was
ſie des Morgens verſprochen. Sie
ruhmen ſich in der Welt die eintzigen
zu ſeyn, die das Recht beſitzen ihr
Wort nicht zu halten, ohne zu pefurch
ten, daß daruber ihre Ehre Abgang
leide; Und daß darum, weil ſie glau
ben, daß ſich niemand, auſſer ihnen,
der rechten ereyheit zu gebrauchen
wiſſe. Es iſt hier theuer Pflaſter;

C 5 ein



42 6G )o(ein kleines Zimmer, koſtet mehr als
in Moſcau zehn Hauſſer. Meins,
wo Plato nicht ſchlaffen, und Dioge
nes ſelbſt nichts uberflußiges finden
wurden, koſtet mich mehr, als
10. Cyniſche Weltweiſen aushalten
konnten; da doch mein gantzer Hauß
rath in nichts mehr, als einer mittel—
maßigen Tapete, welche die vier dun
nen Wande bedecket, einem Bett
Tiſch, einiaen Stuhlen, einem Spie
gel, und dem Bildnis des Konigs/
beſtehet.

Die boſen Sachen ſind weit theu—
rer als die Guten. Darunter geho
ren die Feigen; dieſe gehen ſtarcker
ab, als in Spanien die Melonen;
gewißlich Eva wurde in einem Arme
niſchen Garten GOtt nicht ungehor
ſam geweſen ſeyn, wenn die vervothe
nen Fruchte von dieſer Art aeweſen
waren: Hergegen aber die Birnen,
ſind vortrefflich. Unter den Sachen
die theuer verkauft werden, erhalten
die Pomerantzen und Citronen den
erſten Plat, weil ſie von Jtalien und
Portugal kommen, und werden ho

her



 )o( v aher als andere Fruchte geſchatzet. So
wunderbar iſt oie Neigung der Men—
ſchen, welche nichts vor gut halten,
als was viel koſtet! Der Wein iſt im
mittelmaßigen Preiß zu haben, ſo lan
ge er ſich noch vor den Thoren der
Stadt befindet, aber ſo bald er hinein
gebracht worden, verandert er ſich in
trinckbahr Geld: Ein klein Gemaß ko
ſtet zu Paris mehr, als auf dem Lan
de ein Faßgen. Den Reichen, die ihn
in Wirths-Hauſſern Maaßweiſe ho—
len laſſen, kommt dieſer Tranck hoher

ttgene grtie ed 95
handen, daß man mit ihnen eine gan
tze Gtadt bevolckern konnte. Sie
und faſt alle heilig, wegen der Tugend
die ſie beſitzen, dies Getrancke zu ver
mehren, indem ſie das Waſſer in Wein
verwandeln; das in, den Bachus
zum Ehebrecher machen.

Wenn ihr jemals nach Paris
kommt, ſo hutet euch ja, den Fuß
in einen Laden zu ſetzen, wo man un
nutze Sachen verkauft. So bald euch
der Kaufmann die Beſchreibung ſer

ner
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ner Waaren, mit vielen Worten aufs
eiligſte gemacht hat, fangt er an, euch
zu ſchmeicheln, und bittet euch unver
merckt, mit vielen Neigungen des Lei
bes, etwas zu kauffen, und am Ende
plaudert er ſo viel, daß er euch ver
drießlich macht, und ubertaubet. Wenn
man in Laden tritt, macht er den An
fang allerhand Sachen zu zeigen, die
man nicht verlangt; Alsdenn bringt
er was man fodert aum Vorſchein,
und ferner weis er endlich es ſo geſchickt
zu machen, und euch anzupreiſſen, daß
ihr alle euer Geld vor Waaren aus
gebt, die er euch theurer anſchlagt, als
ſie werth ſind. Das iſt das Mittel,
durch welches ſie iich, wegen ihrer Hof
lichkeit und beſtandigen Müuhe, da ſie
des Tages wol hundertmal ihre Waa
ren denen neubegierigen Leuten, die
alles ſehen, und nichts kaunen wollen,
vergeblich weiſen, bezahlt machen:
Wenmn nun unnutze Sachen mehr ko—
ſten, als andere, fo finde ich daß jener
Romiſche Zunft Meiſter recht hat,
indem er ſagt: was einen Heller koſtet,
iſt ſchon ſehr theuer, wenn man es

nicht



c do S a5nicht braucht. Heute Morgenregne
te es, zu Mittage war das Wetter
ſchon, darauf ſchneyete es, und aufein
mal erhub ſich ein Donner-Wetter
mit Regen, welches zwey Stunden
anhielt, endlich ſchien die Luft ſtille,
die Sonne zeigte ſich wider, und der
Tag endigte nch angenenm. Unter
einer ſolchen HimmelsGegend liegt
Paris. Auf den kalten Morgen folgt
ein warmer Abend; Die Elemente
ſind hier in beſtandiger Bewegung,
und das Wetter iſt faſt taglich unor
dentlich. Der Himmel iſt daſelbſt
niemals in Ruhe, und ſeine Wirckun
gen ſind niemals uberein. Es iſt nir
gends eine Beſtandigkeit anzutreffen,
als in boſen Dingen, inſonderheit im
Winter, der hier Monathe mit al
ler Strenge dieſes Wetter anhalt, da
immer eins auf das andere folget, Re
gen, Schnee, Schloſſen, Eiß, Reiff,
und trube Himmel, welcher die Son
ne ganne Monathe durch verſtecket
halt. Daher iſt es kein Wunder, daß
die Frannoſen, indem ſie ſich nach der
Unbeſtandigkeit ihrer Gegend richten,

ſo
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 s8 )o( sſo mit Leichtſinnigkeit angefullet ſind,
und wenn das Frauenzimmer zualeich
an der einen Hand einen Muff hat,
und in der andirn einen Fecher tra
get.Warend der Faſten-Zeit laufft
das Volck des Morgens mit groſer
Andacht in die Predigten, und
Rachmittage mit eben ſolcher Eilfer
tigkeit in die SchauSpiele. Es
giebt hier viele Schau-Buhnen, wel
che beſtandig denenjenigen. die oerglei
chen Spiele lieben, offen ſtehen; Auf.
der einen, ſtellet man Opern, auf de
nen andern Luſt- und TrauerSpiele
vor. Jeder Hauffen beſtrebet ſich
mit Macht Zuſchauer zu bekommen,
aber das meine Gedrange iſt auf der

SrchauBuhne wo brav gelacht wird;
und alſo ziehen die talianiſchen Co
naodianten von der Einfallt des Vol
ckes mehr Rutzen als die Frantzoiſchen.

Die Sachwalter, MarcktSchrey
er, Spieler, und Bediente, ſind ein
Theil der beſten Zierrathen zu Pa
ris. Die erſtere lehren uns keine ge
richtliche Klagen anzuſtellen, damit

ſie



S )o( sc 7ſie nicht durch ihre Verdrehung des
Rechts, unſere Guther verſchlingen.
Die andere, zeigen uns die Art maſ—
ſig zu leben, darmit wir nicht in ihre
Hande fallen, und durch ihre Geſund—
heitsMittel getodet werden. Die
Spieler treiben uns zur Wachſamkeit
an, unſer Vermogen in Obacht zu
naben, und die Diener haben das Ge
heimnis gefunden, uns das Vergnu
gen, ſich ſelbſt zu bedienen, koſten zu
laſſen, um wie der Herr ſpricht, kei—
ne Feinde in unſern Hauſern zu er
nehren. Sie ſagen untereinander,
die Teutſchen Diener leben mit ihren
Herren als Geſellen, die Engliſchen
nund Sclaven, die Jtalianiſchen eh
rerbietig, die Spaniſchen demuthig,
aber keine befehlen ihren Herren, als
wie die Frantzoiſchen. Jhre Grob—
heit iſt gantz auſſerordentlich, und
der Konig hat ihnen bey ſchwerer
Straffe verbothen, Stocke zu tragen,
mit welchen ſie taglich einen Unfug
anfiengen; zumahlen da ihrer uber
hundert tauſend, die zu allen Aus
ſchweiffungen fahig ſind.

Der
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Der Ort, wo ſich das Parlament

verſamlet, machet eine Stadt mitten
in der Stadt ſelbſt, aus. Er wird
von Niemand als ſolchen Leuten be—
ſuchet, die das ihrige vertheidigen/
oder anderer Vermogen an ſich ziehen
wollen. Diogenes wurde daſelbſt
mit ſeiner Laterne nicht 2. Freunde/
noch einen eintzigen vergnugten Men
ſchen finden.

Die Advocaten, welche in allen
Stadten Franckreichs HauffenWeiſt
zu finden und, ſieht man hier bey tau
ienden; Sie ſind eine Art ausgeſuch
ter Leute, denen allzufetten das uber
flußige Fett abzuſchopffen, und zu
verhindern daß die Magern nicht fett
werden. Es ſcheinet als ob ſie die
Printzen der Welt, bloß deswegen
erdulten, unter ihren Unterthanen
einen burgerlichen Krieg zu unterhal
ten, indem ſie verſichert ſind, daß
wenn ſie ihr Leben nicht dergeſtalt
hinbrachten, dasjeniae was ihnen
gehort, durch rechtliche Hulffe zu ſu
chen, und was ihnen nicht gehort,
auf unrechtmaßige Weiſe zu beſmen.

Das



We )o( s 49Das Anſehen der Obrigkeit, wegen
ihrer liſtigen Streiche und Unruhen,
in Gefahr ſeyn wurde. Wennich in
den groſſen Saal gehe, ſehe ich da—
ſelbſt eine unnennbahre Anzahl ey—
fernder Perſonen, deren eine Helfte,
die andere ſeit langen Jahren her,
durch halßſtarrigen Streit, vermit—
telſt ihrer verteufelten pracktiſchen
Erfindungen martert. Jhr langer
ſchwartzer Rock giebt zu verſtehen, daß
ihn jedermann mit Betrubnis anzu
ſehen habe. Auf dem Kopf tragen
ſie nach Art der Prieſter eine Mutze
mit vier ſpitziaen Ecken: und in die—
ſem Aufzug begleiten ſie ihre Par—
theyen, gleichſam als ſo viel Opfer,
zu dem Altar des Juſtiniani.

Jhre Waffen ſind die Zunge, die
Feder und der Beutel; mit den zwey
erſten vertheidigen und verderben
ſie ihre Clienten, und mit dem Beu
tel nehien ſie ihnen folgends was ſie
haben. Gie endigen ihre Streithan—
del anders nicht, als wenn die Par
theyen kein Geld mehr haben, ſelbi
bige fortzuſetzen, und wenn das Ur

D theil

aa 4

4



ſ t )o ctheil geſprochen worden, bleibt denen
ſtreitenden Theilen nichts ubrig als
ein Haufen beſchmiertes, und mit ei—
ner Art zauberiſchen Worter ange—
fulltes Pappier. Hier iſt der Kampf—
Platz, wo Eltern und Kinder, Mann
und Frau, Herr und Knecht durch
Drohungen, Schimpf-Reden, und
Verleumdungen, mit der Feder gegen
einander fechten, und wo man wahr
haftige Unterdruckung, Ableugnung
des hinterlegten Guthes, Diebereyen
der Vormunder, und Thranen der
Wittben und Wayſen ſiehet.

Wenn endlich nach Verlauf vieler
Jahre einer ſeinen Proceß gewinnet/
ſo bringet ihn ſein Sieg am Bettel
Stab. Dieſe Streit-Ubung halt et
was ſeltſames in ſich: Zwey Feinde
bitten einerley Richter Taa und
Nacht, daß er einen bis aufs Hemde
ausziehen, und den andern gar na
ckend machen wolle; denn die Erſah
rung lehret mehr als zu wohl, wie
der Gewinner des Proceß kaum das
Kleid auf dem Leibe, der verlieh

ren



S )od s rrrende Theil aber nicht ſo viel behalt,
ſeine Bloſſe zu bedecken.

Die Bucher in denen Bibliothecken
beruhmter Advocaten, gleichen denen
Fiſchen im Meer, die einander auffreſ
ſen. Eine Million toder Leute ſind
geaen einander in Schlacht-Ordnung
geſtellet, um die Unruhen in allen
Hauſſern derer Lebendigen zu unter
halten. So ſtrittig, zweifelhaft, un—
gewiß und veranderlich ſind dieſe ge
lehrte Ausleger der Geſetze in ihren
Meynunaen. Daher iſt es kommen
daß die Geſetze des Juſtiniani und
anderer Furſten, durch dieſe unwiſſen.
de oder boshafte Ausleger, ſind ver—
ſtummelt, geſchandet und verwirrt
worden; indem ſie entweder den
wahren Sinn des Geſetzes nicht wu
ſten, oder ſich ein Bergnugen daraus
machten, in ſelbiaen einen unbekann
ten Verſtand zu finden, ſich aber übri
gens wenia darum bekummerten, daß
ihre hohe Auslegung eine Qvelle un
endlicher boſen Zanckereyen ſeyn wur
de. Das ſpaniſche Sprichwort ſchei
net mir, Grund zu haben: Wer ei

D2 nen



52 e )onen Proceß anfanget, pflantzet einen
Palm-Baum deſſen Fruchte der
pflantzende niemals genieſſet. Die Tur
cken und weit glücklicher; ihre Sto
cke entſcheiden ofters in zwey Taaen
mehrere Streit-Handel, als alle Ge
lehrte in vielen Jahren. Die Romer
pflichteten hierinne nicht der Weiſe
der Advocaten bey. Cato wollte
daß der Fußboden worauf dieſe Zan
cker ſtunden, voller Spitzen ſteckte/
damit ſie ihre Fuſſe brav zerreiſſen.
Marcellus aber, der hinlanalich vor
denen Beleidigungen der ZJeit geſt
chert war, wunſchte es deswegen, um
dahin jederman einzuladen, damit er
ſeine Klage verdoppeln konnte.

Die Aertzte machen geſund, und to
den hier die Krancken, wie an allen
andern Orten der Welt. Wenn ſie
ſich einem Krancken nahern, ſo fragen
ſie was ihm fehlet, anſtatt, daß ſie
ſolches ſelbſt verſtehen ſollten. Kein
ſicherer Mittel ein langes und ver
gnugtes Leben zufuren, iſt, als dieſt
Leute von ſich zu entfernen. Ein la
teiniſcher Poete erzehlet von einem

jun
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junaen Romer, der ſich geſund zur
Ruh geleget habe, aber in der Nacht
plotzlich geſtorben ſey, weil er einen
Artzt im Traum geſehen. Was mir
von dieſen Leuten unbillig ſcheinet,
iſt, daß ein Artzt, der des Krancken
Tod befordert, even ſo wohl bezahlet
wird, als wenn er ihn geſund gemacht
hatte, und daß man keinen eintzigen
Richter ſindet, der einen unwiſſenden
Artzt zur Straffe zoge. Die geſchick—
teſte Ubung iſt nur gewiſſen Dieben
bekannt, die hier Beutel-Schneider
genennet werden: Jhr Handwerck
iſt weit ſcharfſinniger, als des Geber
ieines. Hat ſelbiger das Bley im
Gold zu verwandeln gewieſen, ſo ma
chen dieſe mit nichts Gold; ſie ſtehlen
mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß wenn
es nicht ſchimpflich ware, ſich berau—
ben zu laſſen, man ſolches mit Ver—
gnugen dieſen verſchmitzten und liſti—
gen Leuten verſtattete. HZercules
wurde niemals entdeckt haben, wer
ihm ſeine Ochſen entwendet hatte,
wenn Caucus ein Spitzbube von Pa
ris geweſen. Euch die Warheit zu

D3 ſagen,



J se )o (Sſagen, wer ſich in der Racht auf der
Straſſe befindet, ſtehet in Gefahr, ſich
ſo nackend zu ſehen, wie unſere erſten
Eltern; und wer am Tage ſchlaft
macht oft den Ariſtotelem zum Lug
ner, welcher ſaget, daß es keinen lee—
ren Raum in der Natur gebe. Denn
die nicht munter genung ſind, finden
ofters nichts, weder in ihren Kaſten
noch Hauſſern. Dieſe Spitzbuben
werden taglich von denen Richtern
beſtraft, aber das begegnet nur denen
die ſich auf der That ergreifen laſſen,
und ihr Handwertck nicht geſchickt ge.
nung treiben. Die Thiere ſind hier
weit frommer als an andern Orten
der Welt. Schlangen ſiehet man
nicht, auch faſt ſonſt keine Art gifti—
ger Thiere; Das ſonderbahrſte iſt/
daß die Pferde als die allermuthig—
ſten Thiere, hier ihre Munterkeit ver
liehren, und weit zahmer werden,
als die hieſigen Arcadiſchen Eſel, die
Frantzoſen machen mit ihnen was ſie
wollen. Es fehlt wenig, ſo lieſſen ſie
ſelbige auch aur die Knie fallen, wie
der Turcken ihre Kameele, die ſie bey

denen
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ſchlagen und wallachen ſie, und
wenn iſie keine Art der Marter mehr
wiſſen, ſo verbilden ſie ſolche wie die
die Affen, indem ſie ihnen Ohren und
Schwantz verſchneiden; daher komt
das Sprichtwort: Paris iſt des
Frauenzimers Paradies, der Manns
xeute Fege-Feuer, und der Pferde
Holle.

Was den Gottesdienſt betrift, ſo
habe ich nie andachtigere Leute, ein—

gezogenere Prieſter, ordentlichere
Geiſtlichen und Monche, die ein beſ
ſer Muſter geben, geſehen. Der Po—
bel beſuchet aus Frommigkeit die Kir
che, die KaufLeute, Gluck zu ihrer
Handlung zu erbitten, niemand aber,
auſſer denen Vornehmen und grofſen
Herren, kommt dahin ſich zu ergö
tzen, mit einander zu ſprechen und Lie
be zu ſtiften. Man ſieht ſo gar manch
mal Perſonen mit Stiefeln hinein
gehen, ohne daß ſich dieſe derer Ma
nometaner Ehrerbietigkeit erinnern,
welche vor den Eingang ihrer Beth—
Hauſfer, die Schuhe ſtehen laſſen.

D4 Ob—



is ss )o sObſchon die Leute hier lange leben, ſo
ſieht man doch keinen alten Greiß:
Sie tragen weder einen Barth noch
ihre eigene Haare, und verdecken mit
vieler Sorgfalt der Jahre Verluſt
unter fremden Haaren, die ihnen ei
ne beſtandige Jugend zuweage brin
gen. Seit dem oie Parucken auf—
gekommen, werden die TodtenKopft
und der Weibes-Perſonen ihre theuer
verkauft, weil die Gewohnheit iſt,
daß die Graber und das Frauenzim
mer, das Beſte zur Zierde des Kopfs
vor das Manns-Volcknliefern. Je—
derman kleidet ſich ſehr ſauber, Ban
der, Spitzen, und Spiegel, ſind drey
Sachen, ohne welche ein Frantzoſe
nicht leben kan. Gold und Silber .iſt/
wie ich ſchon geſagt, ſo gemein, daß es
allerhand ſchlechte Leute auf den Klei
dern tragen, und der ubermaßige
Pracht hat den Herrn mit dem
Knecht, und das gemeine Volck mit
denen vornehmſten Perſonen vermi
ſchet; Jedes traget einen Degen,/
und Paris gleichet des Thomas
Morus ſeinem Utopien, da man

kei
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findet.

Hier iſt das Land des Vergnu—
gens. Die Liebhaber durffen nicht
lange ſeuffzen; die Eiferſucht qualet
Riemand; die Frantzoſiſchen Solda—
ten gehen mit Luſt in den Tod, und
die Betrubten, ſcheinen es vor den
Leuten nicht zu ſeyn.

Der Muſic-Verſtandigen ſind hier
ſo viel, daß die vornehmſte Frau bis
zur geringſten Magd, und oder gro—
ſte adeliche Herr bis auf den ſchlechte
ſten SchuhPutzer, ſich dem Orpheus
widmet, inoem jedes ſinget; und
zwar mehr offentlicher Weiſe in de—
nen Garten, als in eignen Hauſern.
Die Frantzoſen ſpotten des Weltwei—
ſen, der in der Staats-Lehre anmer—
cket, daß die Poeten den Jupiter nie—
mals ſingend eingefuhret, als ob der
Geſang vor einen Gott eine unan—
anſtandige Sache ware. Gleichwie
in Paris alles viel Geld koſtet, ſo er
ſtrecket ſich ſolches auch ſogar bis auf
die Todten. Die was gewiſſes, ein
Begrabnis zu erhalten, erlegen muſ

D5 ſen.



58 d )oſen. Daher ein Sterbender weniger
um den Tod, als um die Bezahlung
des Artztes und des Pfaffen der ihn
begrabt, bekummert iſt.

Der Gelehrten ſind hier ſo viel, als
in Conſtantinopel Ungelehrte: Auch
giebt es verſchiedene Verſamlungen
gelehrter Leute, die ſich uber ihre
Wiſſenſchafften beſprechen. Die?.
beruhmtenen darunter ſind, dit
(L Academie de la langue Fran-
coiſe) und (I Academie des ſci
ences.) NRehmlich von der Frantzo
ſiſchen Sprache und die Academie der
Wiſſenſchafften. Dieſe beſtehet aus
verſchiedenen WeltWeiſen, die er
leuchteter ſind als die alten, und
taglich neue Geheimniſſe der Natur
entdecken. Jene iſt eine Geſellſchaft
hoher Geiſter, welche die Schonheit
der Frantzoſiſchen Sprache lehren/
und ihr Volck zum beredtſamſten un
ter allen andern gemacht haben. Die
hohe Schule L' Univerſite, iſt auch
ein vortreflicher SammelPlatz der
Gelehrten, da die Jugend in den An

ſangs
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unterrichtet wird; Und die Sorbon
ne nennet man dasjeniage ageiſtliche
Collegium, wo die Gottes-Gelahrt—
heit, von den Geheimniſſen der Reli—
gion zu reden, lehret. Und daraus
und die erſten Gelehrten und tugend—
hafften Manner nach Curopa kom—
men. Jch habe mir ſagen laſſen, daß
hier eine ſo groſſe Menge Goldma—
cher, als Koche waren; ſie haben aber
keinen andern Rutzen von ihrer Kunſt,
als die Erfanntnis unnutzer Dinge.

Es ſind hier funf bis ſechs Tauſend,
die unglucklich genung ſeyn worden,
vor ihre Arbeit und unermudeten
Fleiß nichts als Rauch zuerhalten,
den gewohnlicher Maaſſen die An—
hanger einer Kunſt, welche reich an
Hofrmung, freygebig im Verſpre—
chen, und unnreich an Sorae und
Bemuhung iſt, ſtatt der Vergeltung
bekommen; Und deren Anfang, Lu
gen, das Mittel Arbeit, und das En—
de den Bettel-Stab zuwege bringet.

Die Buchdrucker und Buchfuhrer,
verdienen den erſten Platz unter an

dern



6o S )oc( s
dern ihren ZunfftGenoſſen. Es iſt
wohl keine Stadt in der Welt, wo
man mehr neue Bucher und groſſere
Schwurigkeit etwas drucken zulaſſen
findet. Viele ſchreiben von wortreff
lichen und ſeltſamen Dingen; aber nt
haben faſt alle nichts im Vermogen.
Die Sittenlehre iſt beſonders nach
dem Geſchmack der Frantzoſen und
mit vieler Zierlichkeit geſchrieben.
Man uberſent und druckt auch ver
ſchiedene, Griechiſche, Lateiniſche/
Jtalianiſche und Spaniſche Bucher
als ſichere Merckmale von der Ar—
muth der Verfaſſer, Reichthum der
Buchfuhrer und wichtigen Fruchte
des Fleiſſes der Gelehrten. Die Buch
fuhrer bereichern ſich, ohne die Bu—
cher welche ſie verkauffen, zu verſte—
hen; und das iſt, was Quevedo von
ihnen ſaget, daß ſie in der andern
Welt, wegen anderer Leute Wercke/
gemartert worden. Jn Paris iſtal
les zu haben was man nur verlangen
kan, und zwar im Augenblick. Die
Welt erfindet keine Art, das Leben

ſich recht angenehm zu machen, die
nicht



S)ol s s1nicht ſogleich in Ubung gebracht wird.
Niemals haben die Peripatetiei und

d
Stoicker an Veran erung der Sit—
ten ſo ſehr gearbeitet, als die Koche
ſich bemuhen, den Hunger zu ſtillen:
Sie machen taglich neue und unbe—
kannte Gewurtz-Bruhen, und die
Frantzoſen, die uberdrußig ſind, das
gew'h licho nine Fleiſch zu eſſen, haben
ein Mittel ertunden, die abgefleiſch-
ten Knochen der Thiere weich, und
davon ſchmackhafte Gerichte zu ma
chen. Man lebet hier koſtbar; das
Brodt iſt gut, weiß, wohl gebacken,
und ein eintziges iſt oft ſo groß, daß
davon eine ſtarcke Haußhaltung vie—
le Tage ernehret werden konnten; dies
gab einem uiſtigen Kopf Gelegenheit
zuſagen: Wenn in Judea zur Zeit des
Heylandes ſolche aroſſe Brodte zu ma
chen, gewohnlich geweſen, ſo wur
den die 5000. Juden mehr uber den
BPackofen als uber das Wunderwerck
erſtaunet ſeyn. Ob man nun ſchon,
ſich in einer ſolchen Stadt befindet,
wo aller Uverfluß herrſchet: So heiſ
ſet es doch: wer nichts hat bekommt

nichts,



s2 é )o(Gtnichts, und will ſo viel ſagen; daß
denen die kein Geld haben, Waſſer
und Feuer, (wie zur Zeit der Romer
und Miſſethatern) unterſaget ſind.
Jch glaube nicht, daß auf der Welt
eine argere Holle ſeyn kan, als wenn
man zu Paris arm iſt, und ſich be
ſtandig mitten unter allen Ergotzlich
keiten ſehen muß, ohne einer eintzigen
davon au genieſſen. Bey dieſem
Uberfluß giebt es doch eine groſſe
Menge elende Perſonen, die mit ei
nem ſolchen Thon Allmoſen ſodern,
als ob ſie ein Lied anſtimmen wollten.
Jm Winter ſind ſie von Kalte erſtarret, und im Fruhling uberreichen ſie
Blumen, ein Mitleyden bey uns da
durch zu erwecken.

Man halt hier weder was auf Be
zauberungen, noch Hexen, und glau.
vet ſelten, daß jemand beſeſſen iſt.
Der Ehebruch wird nur vor eine an
ſtandige Beluſtigung, ſelbſt in den
Ginn der Manner, die der Weiber
Liebes-Handel gantz ruhia mit anſe
hen, geachtet; und ſie thun Recht
daran. Denn es iſt eine groſſe Thor

heit
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nern, daß wir die Ehre auf ſo einen
ſchlupfrigen Ort pflantzen. Alle Sa
chen ſind feil, ausgenommen die Kunſt
zu ſchweigen. Die Frautzoſen ſpre—
chen, dies ſey des OrdensGelubde de—
rer Beicht-Vater; was ſie aber an—
langte, verſchwiegen ſie nichts als
gleichgultige Sachen, was man ihnen
nicht vertrauete, und wovon zu re—
den ihnen gar nicht geluſtete. Die
Hoflichkeits-Bezeugungen werden in
Franckreich hoher getrieben als im
Konigreich China. Standes-Per
ſonen erweiſen einander ſolche mit
vieler Wohlanſtandigkeit. Die Bur
ger, miſchen etwas gezwungenes dar
unter, und das gemeine Volck, bezei
get ſich darinne ziemlich plump; Je
der macht es w geſchickt er kan; Es
giebt hier Lehr-Meiſter, die in der
zartlichen Aufführung unterrichten;
und dieſer Tagen begegnete mir eine
Frau auf der Gaſſe die ziemlich wohl
geſtallt war, und ſich erboth, mir
Complimente um einen billigen Preiß

zu verkauffen. Dieſe Frau gehet in
die
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aus, und verdienet damit ſo viel, daß
ſie davon leben kan.Die Fremden werden hochgeſcha

tzet; und kommen von allen Theilen
der Welt hieher, den Konig zu ſe—
hen, der ein ſehr wonlgeſtallter und
vollkommner Printz iſt. Sie genieſ
ſen zugleich aller Ergotzlichkeiten, die
den Sinnen, ausgenommen dem Ge
ruch ſchmeicheln konnen. Gleichwie
der Konig den Geruch nicht achtet
alſo machet ſich jederman eine Roth
wendigkeit daraus, ihn zu haſſen.
Die Vornehmſten Weibs-Perſonen/
ſtellen ſich, bey Erblickung einer Blu
me, faſt ohnmachtig zu werden: Al
ſo begeben ſich die allerzartlichſten
Leute der Ergotzlichkeit, die wir Jta
liener ſo unaemein hoch, und die
Spanier nebſt allen Aſiatiſchen Vol
ckern vor ſo koſtbar halten. Da wir
ſolcher geſtallt nun auch dieſer ange
nehmen Sachen beraubet ſind, ſo
muſſen wir beſtandig den heßlichſten
Geruch der Gaſſen und den Geſtanck
der Abzuchten des Unflats, welche

das
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tragen konnen, einſchlucken.

Man findet viele Lehr-Meiſter
fremder Sprachen. Die Jtaliani—
ſche und Spaniſche, ſind unter an—
dern am gewohnlichſten, und haben
die meiſten Anhanger. Jnſonder—
heit das vornehme Frauenzimmer,
welches neuaierig iſt, dieſe zwey Spra
chen zu verſtehen und zu reden, ſpa
ret keine Muhe; und es gluckt ihnen
auch darinnen. Die Zeit-Geſchich
te, und ſonderbaren Weltbegeben«
heiten ſind hier ſehr zierlich geſchrie—
ben. Auch werden in denen Calen—
dern alle Schlachten, Eroberungen
der Stadte, und alle merckwurdige
Handlungen/, die zu Waſſer und Land
vorgehen, angemerckt, und man
giebt ſich Muhe die Vorſtellungen
durch verſchiedene Uberſchriften, und
angenehme Bilder ſchoner zu ma—
chen.

Alle Jahr in der Faſten, wird
eine beruhmte Meſſe, die des Heil.

E Ger
S
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Germani Jahrmarckt heiſſet, auf ei
nen groſſen mit Buden angefullten
Ort, gehalten, wo unzehliche Kauf—
leute alle ihre ſchonſten und reichſten
Waaren, die in dieſer anſehnlichen
Stadt verfertiaet werden, auslegen.
Es ſind daſelbſt auch alle Arten von
Getranck, Weine, und Zucker-Ge
backnes; ingleichen allerhand Stucke
von koſtbaren Haußrath, vor Geld
zu haben; Die aantze Stadt gehet
dahin, aber mehr zum Vergnugen
als zu kauffen. Die liſtigſten Lieb—
haber, artigſten Magdchen, und ge
ſchickteſten Beutelſchneider, machen
daſelbſt ein beſtandiges Gedrange;
Es iſt kein Hertzens- noch Beutel
Diebſtahl, der nier nicht begangen
wird. Und weil der Zulauf beſtan
dig groß und unaufhorlich iſt, ſo tra
gen ſich genug ſeltſame diebiſche, und
verliebte Begebenheiten zu. Die.
Geld-Borſen, ſind von der Art der.
Pythagoriſchen Seelen; ſie kommen
von einem zum andern, durch eine
unſichtbare Fortwanderung. Sonſt
kam der Konig auch dahin: Jetzo aber.

nicht



nicht mehr. Die ſchonſte und beſte
Luſt dabey iſt des Nachts, wo eine
uberaus groſſe Anzahl Lichter, die in
denen Buden aufgeſteltet ſind, den
Marckt glantzender und prachtiger
machen, die ſchlechten Geſichter vor—
nehmer WeibsPerſonen leicht ver—
bergen, und andern Ergotzlichkeiten
einen weit angenehmern und zartli—
chern Geſchmack geben.

Die Erfindung, des Nachts,
Paris mit ſo viel Lichtern zu eryhel
len, verdienet, daß die entfernteſten
Volcker, däsjenige zu ſehen anhero
kommen, woran die Griechen und
Romer zu Verbeſſerung ihrer Poli
cey im gemeinen Weſen, nicht ge—
dacht haben. Dieſe Lichter, welche
in glarernen Laternen eingeſchloſſen,
und gleich weit von einander in der
Lufft hangen, ſind in einer ausneh
menden Ordnuna; ſie werden alle
zugleich aufgeſteckt, und leuchten die
gantze Nacht hindurch. Dieſes Schau—
werck iſt ſo ſchon, und erſtrecket ſich
ſo weit, daß ſelbſt Archimedes

E2 wenn



ss SS )o(wenn er noch leben ſolte, nichts aw
genehmers und nutzlichers beyfugen
konnte. Allen Leuten iſt dieſes nacht
liche Feuer von unbeſchreiblichen Nu
tzen; Es dienet ſowohl zur offentli
chen Gicherheit, als auch vielen Per
ſonen, die zu Fuß und zu Pterde
die gantze Nacht durch die Stadt ge
hen, ſie von Todſchlagen, Dieberey
en und Meuchel-Morden zu bewah
ren, die ehedem unter dem Schutz
der Nacht, ungeſtraft begangen wur
den. Dies macht Paris, wenn man
das erſchrockliche Lerm davon aus
nimmt, zur ſicherſten und niedlich
lichſten Stadt unter allen andern.

Jch komme wieder auf den be
ruhmten Garten des Koniglichen Re
ſiedentz-Schloſſes, ſo die Tuillerie ae
nennet wird, deſſen Schonheit ſelbſt
die Blinden entzucket, welche im
Sommer taglich darinnen ſpatzieren
aehen. Gleichwie ſelbiger zur Be
luſtiguna eines ſo groſſen Volcks gt
macht iſt, alſo thut auch die Kunſt
ihr moglichſtes, ihn unzehlich an—

ſehn
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ſehnlichen Perſonen, die ihn beſuchen,
einer gronen Anzahl wohlgebildeter
Frauenzimmer, die ſeine Schonheit
noch mehr erheben, und einer auſſer
ordentlichen Menge erbarer Leute,
die darinnen allezeit herum ſpatzie
ren, wurdig zu machen. Denen
Bedienten und dem Pobel iſt der
Eingang verbothen. Der Garten an
ſich ſelbſt, iſt ſehr geraumlich und
ſollte wohl einen ziemlichen Theil des
Volcks, wenn ſolches zugleich dahin
kame, in ſich faſſen konnen: Er liegt
am Ufer der Seine; Und das An—
ſchauen dieſes Fluſſes, die Hugel und
benachbarten Felder, vermehren ſei
ne Reitzungen und Annehmlichkeiten.
Die lanaen Spatzier-Gange ſo mit
vielen, bloß zum Schatten dienen
den Baumen bedecket ſind, laden
aleichſam die Leute ein, darinnen
herum zu gehen; und wenn man
mude iſt, finden ſich allenthalben
Sitze, zum Niederlaſſen; Luſt-Hauſ
ſer, Jrr-Gange, und mit jungen
Graß bewachſene Platze, wohin man
ſich wie in eine angenehme Wildniß

Ez ver



70 W )overfugen kan. Hier pranget auf der
nen Kleidern, alles was die Ver
ſchwendung nur liebreißendes und
ruhrendes erdencken kan. Das Frauen
zimmer leget in ihren neuen Trach
ten, Aufbutz, Bandern, Geſchmeide,
und der zierlichen Art ſich zu kleiden
durch die gold und ſilberne Stuffte,
zu Tage, wie ſenr ſie beſtandig auf
ihren Pracht beflieſſen ſind.

Die Manner, ſo ihrer ſeits ebenſo eitel ſind, als das Weibs-Volcks,
kommen dahin, und ſuchen in ihren
Federn und weiſen Parucken, ihnen
zu gefallen, und ihre Hertzen zu ae
winnen, aber ofters werden ſie ſelbſt
gefangen. Denn es fehlet hier nicht
an Dianen, die Eudimions einzuneh
men fahig ſind. Jn dieſem angeneh
men Ort wird geſchertzet; von Liebe,
Neuigkeiten, Geſchaften und Krieg ge
redet; man entſcheidet, beurtheilet,
vertheidigt, betrugt ſich unter einan
der; und mit alle dem beluſtiget ſich
jederman. Jm Fruhling ſind hier
allerhand Blumen zu ſehen, und die

Rach
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Nachtigallen ſcheinen im Sommer
ihren Auffenthalt hier erwehlet zu—
haben, und mit heller Stimme ihre
Liebe und Klagen zu beſingen. Da
iſt kein traurig Geſicht zu ſehen.
Man iſt daſelbſt in Ruhe, vom Lerm
entfſernet, und hort keine klagliche
Reden. Und ich glaube, daß dieſes
der vortreffliche Garten war, in wel
chem ſich Armide befand, ihren Be
naud zu entwaffnen, und ihn in ih—
re Ketten zu brinaen; Dieſer ſchone
Ort wird auf Koſten des Konigs un
terhalten, und ihn angenehm zu ma
chen, keine Sorge geſparet.

Der Konig hat einen Schloß—
Hauptmann, mit vielen geringen—
Officiers, hinein gefetzet. Die Thu
ren ſind allezeit bewacht. Ware nur
in dieſem: Garten mehr Waſſer und
einige ſchone Statuen von Marmor:
So hatten die Augen mehr Ergotz-
lichkeit, und es wurde ihm weiter
nichts zu wunſchen ſfeyn. Niemals.
nabe ich mehr Aebte geſchen, die lie-
ber kurtze Kleider, kleine Kragelchen-

E4. und



72  )ound weiſſe Parucken tragen; Sie
ſind in Wahrheit die Zierde von Pa
ris, und die Zuflucht betrubter vor
nehmer Weiber. Denn da ſie ſinn
reichen Verſtand vbeſitzen, ſo iſt ihr
Umgang der angenehmſte und wird
von jederman gewunſcht; Jch habe
unter ihnen die aller artigſten, hof—
lichſten und verſchwiegenſten Leute
angetroffen. Es ware zu wunſchen,
daß die groſſe Menge der Aebte ver—
ringert, und ein jedereder ſeine Ab
tey im Conclav des Mondes, oder in
der Einbildung hat, von dieſer Eh
renStelle ausgeſchloſſen wurde.

Obſchan die Mamnner arbeitſam,
und in ihrer Kunſt ſinnreich ſind, ſo—
laſſen ihnen doch die Weiber kaum die
halbe Arbeit thun. Die Schonſten
utzen in denen Laden, Kauffleute her
bey zu locken, und weil ſie aufs beſte
geputzt ſind, auch freundliche Stim
men und Worte haben, ſo fehlet es
ihnen, wie ich ſchon geſagt, niemals,
uns um alles Geld zu bringen, wenn
wir gleich nichts kauffen wollen.

Auf
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unzehliche Leute, die Zettel ausgeben;
Einige ſetzen ausgefallene Zahne wie—
der ein; Andere machen die Augen
ſo hell als Chryſtall; Noch andere
wiſſen Mittel vor unheilbare Kranck
heiten; dieſer will die verborgene Tu
gend, durch einige zu Pulver gemach
te Steine, das Geſichte weiß und
ſchon zu machen, entdeckt haben; Je
ner verſichert, alte Perſenen zu ver
jungern; desgleichen finden ſich wel—
che, die die Stirn- und Augen-Run
tzein vertreiben, und holtzerne Beine
machen, um dadurch die von den
Bomben verubte Gewaltthatigkeit,
einiger Maaſſen aus zu beſſern. Mit
einen Wort, jedes hat eine ſo ſtarcke
und immerwahrende Neigung zur
Arbeit, daß der Teuffel niemand an
fechten kan, auſſer Sonn und Feſt—
Tages.

Seit dem die Frantzoſen erfun
den haben, daß die ThierHaute Waſ
ſer halten, ſpotten ſie jetzo derer
Schiffbruche; die Zeit iſt kommen,

Es uber



74  )o( 8uber das Meer und die Fluſſe zuge-
hen, ohne des Mantels des Elia ſich
zu bedienen. Ein Menſch der mit
wolchen Hauten angethan iſt, wird
uber das Waſſer gebracht, ohne ſich
naß zu machen, und man ſiehet die
Probe davon ſo offt auf dem Fluß/
daß nicht mehr achtung gegeben
wird. ĩ

Woltet ihr zu Paris wie ein red
licher Mann ein halb Jahr, und ſo

dann als ein Boſewicht leben, ver—
andert nur eure Wahnung, ſo wird
euch kein Menſch kennen; wunſchet ihr
eure gantze Lebens-Zeit hier unerkant
zu bleiben, miethet euch ein Hauß,
worinn ſich 8 bis w Familien befin
den. Dieijenige, ſo bey euch am nach
ſten wohnet, wird am letzten erfah
ren, wer ihr ſeyd; Fallt es euch ein,
heute gantz mit Gold uberzogen und
moragen in einem aroben Tuchrock zu
erſcheinen, ſo wird niemand auf euch
acht haben, ihr moget wie ein Prinn
oder wie ein Bettler gekleidet durch
die Stadt gehen.

An



SW )o( 75rn einem Sontag habe ich in ei
nem eintzigen Kirchſpiel 55 Heyra—
then vollziehen ſehen. Es ſollen, wie
geſagt wird, hier auf 4000 Auſter
Handler ſeyn; taglich 1500 groſe
Ochſen und mehr als 16000 Schop—
ſe, Kalber und Schweine, ohne die
ungeheure Anzahl Geflugel undWild
pret verſpeiſſet werden. Daß Volck
verthut jahrlich eine Million, ſich in
denen Schaubuhnen derer Opern und
Comedien zu beluſtigen. Man zehlt
5oooo Hauſer in deren einigen, die
Familien ſo zahlreich, daß alle Be
haltniſſe vom OberBoden bis im Kel.
ler mit ihnen angefullet ſind, 500.
groſſe Straſſen ohne die ſehr vielen
kleinen Gaſgen gerechnet, Jo weit«
laufftige Platze, verſchiedene Marck-
te, 12 StadtThore, 9 Brucken,
mit ſo viel Vorſtadten, und uber zo
Hoſpitaler. Auch ſieht man hier
ungemein viele Kirchen, Schuien,
offentiiche und abſonderliche Bu—
cherfale, reiche und ſehenswurdige
Schrancke mit Muntzen und Schil—
dereyen ausgezieret, oder mit denen

rare.
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76 W )o( drareſten Sachen von gantz Europa
angefullet.

Es iſt hier nicht ublich, etwas zu
verleihen, und wird manchmal vor
eine Art der Beleidigung aufgenom
men, jemand Geld anzubieten oder
zu borgen; vielweniger tragt man
jein Hauß fremden Leuten, nicht ein
mal ſeinen Freunden zur Wohnung
an. Jn jeoer Behauſſung, findet
man eine Art Richter, die Commiſſa
rien heiſſen, welche Lerm und Zanck
verhindern, und kleine Streitiakeiten
aleich auf der Stelle entſcheiden.
Was nicht Frantzoſen ſind, konnen
nicht vertragen, daß die MannsPer
ſonen auf offentlicher Gaſſe ſich die
Haare auskammen, vornehme Frau
enzimmer beſtandig kleine Spiegel in
Handen haben, und das gantze Jahr
hindurch verlarvt gehen. Junge
Leute vergnugen ſich in allen Lei—
besUbungen, und beſonders mit
dem Ballen, an einem zugemachten
und verdeckten Ort; Alte aber mit
Wurffel, ChartenSpiel, und Er

zth
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glich ſpielet das Frauenzimmer mehr
als die MannsPerſonen, ſie ſtatten
auch offt Beſuch ab, und gehen fleiß
ſig in die Schau-Spiele.

Was man allezeit in Paris findet,
ſind gegebene Verſicherungen, die
nicht gehalten werden; empfangene
Gunſt-Bezeigungen die man mit Luſt
vergißt, und einige Narren, theils
auf der Gaſſe, theils eingeſchloſſen.

Was mnan aber ſelten gewahr
wird, iſt Erbarkeit und Klugheit,
mußige und maßige Perſonen und alt
gewordene Leute. Furchtſame und
gewiſſenhafte ſind auch ſchon ſehr rar,
aber Ruhe, Verſchwiegenheit, und
ein wahrhaffter Freund, und ſolche
Dinge die zwar mit groſſen Eiffer ge—
wunſcht, aber niemals geſehen were
den.

VUbrigens, ſo iſt Chocolada, Thet
und
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und Caffee, uberaus ſtarck im Ge
brauch; doch hat der Caffee unter
den 2. andern den Vorzug; als ein
Mittel, welches dem Vorgeben nach,
gantz gewis vor die Traurigkeit helf
fen ſoll; wie denn auch neulich eine
vornehme Frau, da ſie vernahm,
daß ihr Mann in einem Treffen ge
blieben ſey, ſagte: Ach wie unglück
lich bin ich; man bringe mir doch ge
ſchwinde den Caffee und ſie wurde
dadurch auf einmal getroſtet.

Neulich wuſte ich nicht, ob man
ferner Brodt eſſen wurde. Denn.
diejenigen, ſo welches hatten kauffen
wollen, ſagten mir, das genommene
Brodt, welches ich gerne aß, ware
nicht mehr gewohnlich. Die Mo
de iſt der wahrhafte Teufel, der die
ſes Volck beſitzet. Daher kommt
es, daß die Weiber nicht meht wie
ſonſt geliebet werden, und die das
unordentlichſte Leben fuhren, wurden
die zartlichſte Neigung vor ein Laſter
halten. Sonſt trug man die Halßr

bint



W )o( 79binden ſo kurtz, daß ſie kaum zu ſe
hen waren: Jetzo knupfft man ſie
dergeſtalt um den Halß, oaß ſie dar
an wie eine Bolonneſer Wurſt herun
ter hangen. Die Frantzoſen tragen
keine Degens mehr, ſondern rechte
Schlacht-Schwerder. Die Bolon
neſer Hundgen, werden jetzt vor gar
ſtig und unertraglich gehalten; und
keine ſind mehr beliebt, als die mit
den WolfsSchnautzen und verſchnit
tenen Ohren, und je haßlicher ſie
ausſehen, je mehr werden ſie durch
Kuſſe und Umarmunagen geehret.
Auch Parucken haben ihr beſonders.
Man tragt ſie auf Frantzoſiſche und
Spaniſche Art gemacht. Die klei—
nen Uhren, die ſonſt mit Kleiß geſu
ſuchet wurden, ſind jetzo lacherlich;
und die groſten ſind die gewohnlich
ſten. Jch habe auch ſagen voren,
man erwieß einander in Brieffen keine
Hofflichkeiten mehr; fuhrte darge—
gen aber eine neue Weiſe zu ſiegeln
ein; Nicht etwann mit einem Sie
gel, ſondern aus Sorge, die Ehrerbie
tigkeit zu verletzen, mit dreyen.

Mein



2 c )o (sMein lieber Freund, laſſet uns
GOtt von gantzen Hertzen anruffen,
daß er dieſem wackern Volck den Geiſt
des Friedens aebe: Und daß die krie
aeriſche Wuth die beſtandig in ihnen
herrſchet, ſich ſo heilſamlich verwan
dele, daß dadurch die Ruhe und Zu—
friedenheit in gantz Europa wieder
hergeſtellet werde.

Jch bin rc.
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